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    Die Autorin bestreitet jede Parallele zu der



    



    Protagonistin Emma, abgesehen von ihrer



    



    Vorliebe für Erdnussbutterschokoriegel und Tattoos.



    



    



    


  1.


    Der Vorteil an meinem Job als Schriftstellerin? Ich arbeite beinahe ausschließlich von zuhause aus.



    Der Nachteil? Da ich meist bis in die Nacht hinein schreibe und morgens in keinem Büro antanzen muss, spüre ich selten vor Mittag das Bedürfnis, mich angemessen zu kleiden. Wobei die Bezeichnung „Nachteil“ da auch relativ ist.



    Es ist nicht so, dass ich lange im Bett bleibe. Ich starte meinen Tag nur gerne entspannt und langsam. Sehr langsam. Das wird allerdings zum Problem, wenn ich keinen Kaffee mehr habe. Den Tag ohne Kaffee zu beginnen, ist schlicht keine Option.



    Zu meinem Glück sind die Verkäuferinnen im kleinen Supermarkt auf der anderen Straßenseite Kummer gewohnt, denn mein Anblick am Morgen ist wahrlich kein Vergnügen. Mehr als eine Jogginghose, ein ausgeleiertes Shirt und eine Strickmütze auf ungekämmten Haaren sind vor 12.00 Uhr einfach nicht drin. Nicht, dass es bei meiner Figur einen Unterschied macht, wenn ich mich in Schale schmeiße. Fatalerweise ist mein Job nicht gerade körperlich anspruchsvoll und hat mir einige überflüssige Kilos eingebracht, die meine von Natur aus rundliche Figur noch fülliger machen.



    In den letzten drei Jahren hatte ich verdammtes Glück. Mein erster erotischer Roman übertraf alle Erwartungen des Verlags und geht inzwischen schon in die dritte Auflage. In meinem Genre taucht man nicht unbedingt in Bestsellerlisten auf, aber ich kann inzwischen gut davon leben. Meine Familie hat keine Ahnung, wie ich meinen Lebensunterhalt verdiene. Noch kann ich ihnen glauben machen, dass ich Schreibarbeiten für überlastete Firmen übernehme, denn wie soll man seiner Mutter erklären, dass man mit expliziten Sexszenen sein Geld verdient, ohne sie zu beunruhigen?



    Seit einem halben Jahr wohne ich in einem Haus am Stadtrand von Mönchengladbach. Gerade arbeite ich an meinem siebten Roman.



    Jedoch nicht ohne Kaffee.



    Mein Name ist Emma Lennartz, aber ich schreibe unter dem Pseudonym Gemma Lennart.



    



    Mit missmutigem Gesicht ziehe ich die Haustür zu meinem kleinen Stadthaus zu und schlurfe über die Straße. Es ist ein milder Septemberanfang, doch die ersten Anzeichen des nahenden Herbstes liegen schon überdeutlich in der Luft.



    Ich stehe noch nicht ganz auf dem gegenüberliegenden Bürgersteig, als ich fast von einem Mountainbikefahrer platt gewalzt werde. Während ich kaum mein Gleichgewicht halten kann und mich gerade noch abfange, um nicht wieder rückwärts auf die Straße zu stürzen, bemerkt der Penner noch nicht mal, dass er mich fast getötet hätte.



    „Mach die Augen auf, du blinde Nuss“, rufe ich ihm hinterher. Er parkt in aller Seelenruhe sein Fahrrad am Radständer neben den Einkaufswagen und fühlt sich noch nicht mal angesprochen. Der Typ ist bedeckt mit schwarzen Tattoos, die perfekt mit seiner dunklen Haut verschmelzen. Seine kurzen, krausen Haare glänzen beinahe pechschwarz, nicht auf diese schmierige Art, überlagert von zu vielen Stylingprodukten, eher bedingt durch sehr gute Pflege.



    Meine Berufskrankheit ist es, attraktive Männer anzustarren und zu verinnerlichen, aber dieser Typ hat mich fast umgefahren und es noch nicht mal bemerkt. So einer verdient keinen zweiten Blick.



    Mit einem beleidigten Schnauben folge ich ihm in den Laden. Da er so nah vor mir geht, scanne ich ihn dann doch etwas genauer. Ein breites Kreuz und trainierte Arme, die aus seinem dunkelgrünen T-Shirt rausschauen, halten meinen Blick gefangen. Unwillkürlich verspüre ich den Drang, ihn in die Schulter zu beißen und gleichzeitig mal zu fühlen, ob sein Hinterteil so rund ist, wie es in der Jeans wirkt. Jede Wette, wenn er sich streckt, dann schaut der Bund seiner Boxershorts über den Rand seiner Hose, vermutlich gekrönt von einem verlockenden V, dessen Kontur ich mit der Zunge nachzeichnen möchte.



    Ich schüttele mich aus meinem kleinen Tagtraum und steuere zielstrebig das Kaffeeregal an.



    



    Die Kaffeebohnen fest unter meinen Arm geklemmt, schlendere ich am Süßigkeitenregal vorbei. Kaffee und Schokolade machen ein perfektes Frühstück.



    Ich sollte wirklich mehr auf meine Ernährung achten, aber wenn ich mitten in einem Projekt stecke, dann habe ich einfach keinen Kopf dafür. Meine geliebten Erdnussbutterschokoriegel liegen natürlich wieder ganz unten im Regal. Vermutlich bin ich die einzige Kundin, die diese Sorte regelmäßig kauft. Ich knie mich hin, greife mir eine Packung und stehe mit einem Ruck wieder auf. Auf halbem Weg werde ich von einer soliden, menschlichen Wand ausgebremst. Warmer Atem pustet in meinen Nacken. Meine Nackenhaare stellen sich auf und ich stoße ein wenig damenhaftes „Umpf“ aus. Ehe ich wieder mein Gleichgewicht verlieren kann, halten mich zwei große Hände an den Schultern aufrecht. Ich drehe mich um und sehe in die braunen Augen des rücksichtslosen Mountainbikers, der gerade nach einer Tüte Gummibärchen greifen wollte. Jetzt erkenne ich auch die Ursache, warum er nicht auf mein Rufen reagiert hat. Er hat die Kopfhörer seines MP3-Players in den Ohren und wird von dröhnend lauter Musik beschallt. Ich spüre die Hitze aus meinem Brustkorb in die Wangen aufsteigen und kann genau den Moment benennen, in dem mein Gesicht einer Tomate gleicht. Mit einer lässigen Handbewegung zieht sich der Typ einen Stöpsel aus dem Ohr und grinst mich mit zwei strahlend weißen und ebenmäßigen Zahnreihen an. Wenn ich die Hände freihätte, dann würde ich sie auf meine Wangen legen.



    „Ich bin knallrot“, platze ich heraus. Meine kommunikativen Fähigkeiten leiden offenbar sehr unter meinem Job.



    Dieser tätowierte Riese lehnt sich zu mir und beugt sich über mich. Mein Herz setzt fast aus, bis ich kapiere, dass er nur nach den Gummibärchen hinter mir greifen will. Er zieht eine Tüte aus dem Regal.



    „Das bist du, Pinkpants“, wispert er in mein Ohr und zieht sich zurück. Er steckt seinen Kopfhörer wieder ins Ohr, zwinkert mir zu und lässt mich zitternd am Regal stehen. Er hat mich Pinkpants genannt. Ich muss nicht an mir runter sehen, um zu wissen, warum. Heute habe ich wirklich meine schrecklichste Gammelhose aus dem Schrank gezogen. Eigentlich sollte ich immer noch sauer sein, doch statt-dessen habe ich das tiefe Grundbedürfnis ihn anzuspringen und zu reiten wie ein Pony.



    Meiner letzter Sex ist eine Ewigkeit her. Genauer gesagt, die letzte schlechte Nummer liegt mindestens vier Jahre zurück. Die Sexgöttin bin ich nur auf dem Papier und ein wirklich guter Fick existiert bis jetzt nur in meiner Fantasie. Was das angeht, bin ich wirklich verzweifelt. Nur bin ich mit meinem Körper in keiner Position, mir zu nehmen, was ich möchte. Mit einem resignierten Seufzen schüttele ich mich aus der Starre, die mir dieser Typ verschafft hat, und gehe zur Kasse.



    



    In der Hoffnung, einen kreativen Schub durch diesen visuellen Anreiz zu haben, setze ich mich zuhause direkt wieder an mein Manuskript. Doch es will heute nicht so klappen, wie ich es mir wünsche. Meine Charaktere langweilen mich und irgendwie habe ich mich an diesem Punkt der Geschichte verrannt. Entnervt gebe ich für diesen Vormittag auf. Ich mache mir eine neue Kanne Kaffee, nehme mir einen zweiten Schokoriegel und checke meine E-Mails. Neben den üblichen Werbemails und einer Anfrage meiner Agentin über den Fortschritt meines Manuskripts habe ich eine neue Freundschaftsanfrage auf meinem privaten Facebook-Account von einer Nadine P. Ich logge mich auf der Startseite ein, um mir ihr Profil anzusehen. Dafür muss ich jedoch die Freundschaft bestätigen, was mir überhaupt nicht passt. Mein privater Account ist eigentlich nur Leuten vorbehalten, die ich persönlich kenne. Löschen kann ich sie ja immer noch, also nehme ich an, um mir ihre Fotos ansehen zu können. Ihr Profilfoto sagt mir überhaupt nichts, da man nur einen kleinen Teil vom Gesicht sieht. Der Rest wird von einer blonden Mähne verdeckt. In ihrem Fotoalbum erkenne ich sie schließlich. Nadine Prinz. Wir sind zusammen zur Realschule gegangen, waren in einem Französischkurs und hatten auf der Abschlussfahrt unsere erste lesbische Erfahrung miteinander, doch das war nicht wirklich ernst gemeint.



    Wir waren 16 Jahre alt, betrunken und neugierig. Sie war ein süßes Mädchen und keine von den oberflächlichen Zicken, die sich mehr für den Zustand ihrer Fingernägel, als für ein gutes Buch, interessiert haben. Wenn ich so darüber nachdenke, dann ist es eigentlich eine Schande, dass wir keinen Kontakt gehalten haben. Ich will gerade ihre Nachricht beantworten, als sie mich schon per Chat anschreibt.



    



    Nadine P.: Emma? Bist das wirklich du?



    Emma Lennartz: Wenn du die Nadine Prinz bist, mit der ich zur Schule gegangen bin, dann ja.



    Nadine P.: Die bin ich. Aber ich heiße jetzt nicht mehr Prinz. Mein Nachname ist Paul.



    Emma Lennartz: Paul? Sag mir nicht, du hast Markus geheiratet? Markus Paul?



    Nadine P.: Genau den. Frag mich nicht, wie das passiert ist.



    Emma Lennartz: Ehrlich? Der Markus? Auf den so ziemlich jedes Mädchen scharf war. Und wohl auch ein paar der Jungs … Erzähl! Wie hast du es geschafft, den zu zähmen?



    Nadine P.: Lange Geschichte, Emma. Außerdem, wer sagt, dass ich ihn gezähmt möchte? *zwinker*



    Emma Lennartz: Da schlummerte also eine Vorliebe für wilde Jungs, die du immer gut verborgen hast?



    Nadine P.: Nur eine Vorliebe für den wilden Markus, die ich mir erst sehr spät eingestehen konnte. Ich muss jetzt leider zum Dienst, aber wir sollten uns unbedingt noch mal treffen. Spontane Idee: Hast du morgen Abend Zeit? Markus ist mit seinem Kumpel unterwegs und ich hab die Wohnung für mich. Wie klingt Pizza, Rotwein und über alte Zeiten reden?



    



    Mein erster Reflex ist es, eine Ausrede zu erfinden, warum ich keine Zeit habe. In den letzten Jahren habe ich mich zu einem überzeugten Eremiten entwickelt, der vergessen hat, wie man sich in Gesellschaft anderer Leute verhält. Nadine wird wahrscheinlich hinten über fallen, wenn sie sieht, wie sehr ich mich verändert habe, beziehungsweise, wie fett ich geworden bin. Doch ein Frauenabend klingt nach so langer Zeit wirklich verlockend, also sage ich zu. Sie schickt mir ihre Adresse und wir verabreden uns für den nächsten Abend.


  2.


    Nadine hat sich in den letzten 10 Jahren äußerlich kaum verändert. Die einzigen Überraschungen sind ein Augenbrauenpiercing und eine Tätowierung auf ihrer Schulter, die an den Seiten ihres Tanktops heraus schaut. Sie begrüßt mich herzlich und schließt mich gleich in ihre Arme, ohne nur ein Wort über meinen körperlichen Verfall zu verlieren. Vielleicht bin ich einfach paranoid. Was hätte sie auch tun sollen? Mich beschimpfen und raus schmeißen, weil ich nicht mehr so aussehe, wie mit 16?



    Nadine führt mich in die Küche, wo wir uns an die Frühstückstheke setzen. Sie verliert keine Zeit und schenkt uns gleich Wein ein.



    „Sorry, dass ich dich gestern so abgewürgt habe, aber ich musste dringend zur Arbeit“, sagt sie und verschließt die Rotweinflasche mit dem Korken.



    „Kein Thema. Wir haben ja jetzt Zeit zu reden. Was machst du eigentlich? Ich weiß nur, dass du nach der Realschule noch Abi gemacht hast.“



    „Ich bin Kinderkrankenschwester. Für eine Weile habe ich überlegt, Medizin zu studieren. Dann musste ich mir aber doch eingestehen, dass ich kein so großes Durchhaltevermögen habe. Das Abitur zu schaffen, war schon ein Kampf. Was machst du eigentlich beruflich? Hast du nicht eine Ausbildung beim Rechtsanwalt gemacht?“



    Jetzt hätte ich die Wahl, von Beginn an ehrlich zu sein, aber ich kann es nicht. Ich weiß, dass Nadine nicht verklemmt ist, aber ich muss wissen, dass ich ihr vertrauen kann.



    „Habe ich. Aber auf Dauer war ich nicht glücklich damit, den Fußabtreter für diese Schlipsträger zu spielen. Ich bin mit einem Schreibbüro selbstständig“, erzähle ich die schon so vertraute Lüge.



    „Klingt doch gut. Der eigene Boss zu sein, hat schon seinen Reiz. Markus hat den Schritt vor einem Jahr getan und nicht bereut.“



    „Was macht er denn?“, frage ich.



    „Er hat Grafikdesign studiert. Damals hat er ja schon viel gezeichnet. Vor fünf Jahren hat er angefangen, sich nebenbei bei einem Bekannten zum Tätowierer ausbilden zu lassen. Letztes Jahr hat er dann mit seinem Freund ein Studio aufgemacht. Es läuft super und die beiden machen echt geniale Sachen“, sagt sie und dreht sich, um mir ihre Schulter zu präsentieren. Ich nicke anerkennend, obwohl ich keine wirkliche Ahnung von guten oder schlechten Tattoos habe.



    „Wie lange seid ihr denn schon verheiratet? Und wie kam es überhaupt dazu, dass ihr ein Paar geworden seid?“



    „Geheiratet haben wir vor 3 Jahren. Wir sind aber schon seit 7 Jahren zusammen. Ich war noch in der Ausbildung und Markus kam als Patient auf die Station, wo ich gerade als Schwesternschülerin war. Er hat den Blinddarm raus genommen bekommen und war mir zugeteilt. Seitdem bin ich ihn nicht mehr losgeworden. Er war echt hartnäckig.“



    Wir bestellen Pizza und ziehen ins Wohnzimmer um. Nadine holt ihre alten Fotoalben hervor und wir sehen uns Bilder aus der Schulzeit an. Sie hat Fotos von mir, die ich noch nie gesehen habe. Es gibt sogar ein Bild von unserer Abschlussfahrt, wo wir gemeinsam am Strand vor einem Lagerfeuer sitzen. Ich erinnere mich gut an diesen Abend. Oh, wie gut ich mich daran erinnere.



    „Kein Grund sich zu schämen, Emma“, kommentiert sie mein rotes Gesicht. „Wir waren blutjung und wir hatten Spaß. Es hat niemandem wehgetan. Oder?“



    Ich möchte vor Scham hinter die Couch kriechen. Vor ein paar Stunden habe ich an meinem PC die offensten und sinnlichsten Sexabenteuer verfasst. Jetzt kann ich noch nicht mal meiner ersten und einzigen lesbischen Erfahrung in die Augen sehen.



    Der Pizzabote rettet mich. Nadine geht zur Tür, um unsere Bestellung anzunehmen und ich nutze den Moment, um auf der Toilette verschwinden. Ein paar Hände voll kaltem Wasser kühlen mein überhitztes Gesicht. Als ich wieder ins Wohnzimmer komme, öffnet Nadine gerade die zweite Flasche Wein.



    „Hältst du das für eine gute Idee?“, frage ich und lasse mich neben sie auf den Boden vor den Couchtisch sinken. „Ich muss noch nach Hause fahren und eigentlich waren die ersten zwei Gläser schon zu viel.“



    „Ach, Emma. Wir haben uns zehn Jahre nicht gesehen. Jetzt willst du mir doch nicht den Spaß verderben. Wir haben ein Gästezimmer. Bleib einfach über Nacht.“



    „Ich weiß nicht, Nadine. Ich habe noch nicht mal eine Zahnbürste oder etwas, worin ich schlafen kann.“



    Sie winkt meine Einwände gleich ab.



    „Ersatzzahnbürsten habe ich immer hier und zum Schlafen kann ich dir ein T-Shirt von Markus geben. Es kann gut sein, dass Sam auch hier schläft. Er ist Markus Freund und bleibt öfter über Nacht, wenn sie gemeinsam feiern waren. Ich warne meinen Mann aber vor, damit Sam sich nicht zu dir ins Bett, sondern auf die Couch legt.“



    Diese ganze Situation ist völlig außerhalb meiner Liga und ich weiß überhaupt nicht, wie ich mich verhalten soll.



    „Ich will keine Umstände machen. Ich rufe mir einfach nachher ein Taxi und sammle morgen mein Auto wieder ein.“



    „So ein Schwachsinn, Emma. Oder musst du morgen früh arbeiten?“



    Verneinend schüttele ich den Kopf. Normalerweise würde ich gerade jetzt Zuhause vor dem PC sitzen.



    „Dann bleibst du hier. Keine Diskussion. Wir haben noch einiges nachzuholen.“



    Da mir die Argumente fehlen und ich eigentlich auch Lust habe, füge ich mich.



    



    Nach einer weiteren Flasche Wein und so vielen ausgetauschten Erinnerungen schwirrt mir der Kopf. Ich habe gelacht, wie schon lange nicht mehr. Gegen Mitternacht verabschieden wir uns ins Bett. Mit einem übergroßen Shirt, selbst an meinem Körper, und in einem fremden Bett, fällt es mir jedoch schwer, in den Schlaf zu finden. Unruhig wälze ich mich hin und her auf der Suche nach einer komfortablen Schlafposition.



    Etwa eine halbe Stunde später höre ich Stimmen im Wohnzimmer. Es wird wohl Markus sein, der mit seinem Freund nach Hause gekommen ist. Nach wenigen Minuten ist die Wohnung wieder komplett still.



    Ich bin durstig von der Pizza und bereue, dass ich Nadine nicht nach einer Flasche Wasser gefragt habe. Es ist nicht meine Art, mich bei anderen Leuten so aufzuführen, als wäre ich Zuhause, aber jetzt muss ich mich auf die Suche nach etwas Trinkbarem machen. Die Straßenlaterne vor dem Wohnzimmerfenster spendet genug Licht, sodass ich keine Lampe einschalten muss. Auf leisen Sohlen tapse ich durch den Flur zur Küche, wo ich zielstrebig den Kühlschrank öffne. Dort finde ich zum Glück mehrere kleine Wasserflaschen. Ich nehme mir eine heraus, um sie im Gästezimmer zu trinken und schließe leise die Kühlschranktür. Mit dem Ziel, mich wieder aus der Küche zu schleichen, drehe ich mich. Wie bei meinem Zusammenstoß gestern im Supermarkt pralle ich wieder an einer massiven, menschlichen Wand ab. Alle Luft entweicht aus meinen Lungen, als ich feststelle, wer da vor mir steht.



    „Pinkpants?“



    OH. MEIN. GOTT. Ich kann nicht glauben, dass er mich wiedererkennt. Was macht er hier? Mein Schwips gibt mir die Courage, ihn von oben bis unten abzuchecken. Er trägt nur eine Pyjamahose, die er verdammt gut ausfüllt. Sein Oberkörper ist mit Tattoos übersät, seine Nippel sind gepierct und mit kleinen Stäben geschmückt. Ich versuche mich an einem verführerischen Lächeln, bis mir mein Auftritt bewusst wird. Dieses Mal sind es meine nackten Beine, ein übergroßes T-Shirt und ein Haarnest auf meinem Kopf.



    „Du hast mich fast umgebracht, mit deiner rücksichtslosen Fahrweise“, flüstere ich und versuche, mich an ihm vorbeizuschieben. Er muss Sam sein.



    Der hält mich am Oberarm fest und drückt dabei in mein weißes, weiches Fleisch. Ich sehe fasziniert auf seine dunkle Hand, die einen krassen Kontrast zu meiner hellen Haut hat. Sein Griff ist locker, trotzdem lasse ich mich von ihm zurückhalten.



    „Was hast du gesagt?“, fragt er leise.



    „Am Supermarkt. Du hast mich fast umgefahren und es noch nicht mal gemerkt.“



    Er hat doch wirklich den Anstand erschrocken auszusehen.



    „Wenn das so war, dann entschuldige ich mich. Ich habe dich wirklich nicht gesehen.“



    Unattraktiven, dicken Frauen passiert das öfter. Ich bin es gewohnt, übersehen zu werden.



    „Ich bin Sam“, stellt er sich schließlich vor, als ich nicht auf seine Entschuldigung reagiere.



    „Und ich bin auf dem Weg ins Bett.“ Mit jeder Menge Elan ziehe ich an der Küchentür, die sich jedoch nicht rührt, da sie Richtung Flur aufgeht. Dabei verliere ich die Wasserflasche, die zum Glück aus Kunststoff besteht. Ich bücke mich nach der Flasche zu meinen Füßen, stoße mir den Kopf an der Tür und präsentiere Sam meinen Slip.



    Mit seinen langen Armen und Fingern greift er nach der Flasche und reicht sie mir. „Hast du dir wehgetan?“, fragt er und verkneift sich dabei ein Grinsen.



    „Alles okay“, winke ich ab. „Nichts verletzt, außer meinem Stolz.“ Ich nehme das Wasser von ihm und öffne die Tür, diesmal in der richtigen Richtung.



    „Emma?“ Na toll, jetzt weiß er auch noch den Namen zu der jämmerlichen Gestalt, die ich abgebe. Ich will eigentlich nur noch ins Bett, bevorzugt in mein eigenes.



    „Woher kennst du meinen Namen?“ Ich kann ihn nicht ansehen und starre stattdessen auf die Maserung des Holztürrahmens vor mir.



    „Nadine hat den ganzen Tag von dir gesprochen. Und Markus hat mir gesagt, dass du hier übernachtest.“



    „Du hast mich wiedererkannt.“ Ich sag’s ja, meine kommunikativen Fähigkeiten lassen sehr zu wünschen übrig. Mein Mund arbeitet dafür schneller als mein Hirn.



    „Die pinke Hose hat bleibenden Eindruck hinterlassen und ein solches Puppengesicht vergisst man so schnell nicht.“



    Ich bin mir nicht sicher, ob ich mich geschmeichelt oder beleidigt fühlen soll.



    „Gute Nacht, Sam.“ Ich bin schon fast durch die Tür, als er mir eine Hand auf die Schulter legt.



    „Trink was mit mir, Emma.“



    Mein Schwips muss ein Vollrausch sein, oder ich höre Stimmen.



    „Bitte?“ Jetzt sehe ich doch zu ihm. Dazu muss ich allerdings einen gefühlten Meter nach oben schauen. Verdammt, der Typ ist riesig.



    „Ich sagte, trink was mit mir.“



    „Warum?“ Mit Sicherheit will er sich nur über mich lustig machen.



    „Du bist wach, ich bin wach. Ich könnte einen Wodka brauchen. Etwas Gesellschaft wäre auch nicht schlecht.“ Sam lässt meine Schulter los und öffnet den Gefrierschrank, wo er eine eisgekühlte Flasche heraus nimmt. Gleich darauf greift er zielstrebig über sich in den Küchenschrank und holt zwei Schnapsgläser raus.



    „Du bist wohl öfter hier.“



    Mit einem Schulterzucken dreht er den Deckel von der Flasche.



    „Solange Nadine nichts dagegen hat. Sie ist die Hausherrin hier, auch wenn Markus gerne etwas anderes behauptet.“ Er schenkt die Gläser ein und reicht mir eins.



    Ich stelle die Wasserflasche wieder ab und will eigentlich nur meine nackten Beine bedecken. Als ich aufsehe, steht er ganz nah vor mir. Seine gepiercten Nippel sind genau auf meiner Augenhöhe und bringen mich dazu, mir auf die Wange zu beißen, damit ich nicht laut aufstöhne. Der Typ bringt mich um, schon wieder, auch wenn er mich dieses Mal nicht auf die Straße schubst. Ein vager Geruch nach Zigaretten, Gras und Bier geht von ihm aus, doch sein eigener Duft ist es, der all meine Sinne überlagert.



    „Skål“, flüstert er und stößt an mein Glas.



    „Prost.“ Meine Wangen stehen in Flammen und ich fühle mich wie ein dummes Schulmädchen. Sein Anblick weckt in mir das Verlangen, eine neue Romanfigur zu erschaffen, denn der Typ ist wie gemacht für eine erotische Geschichte. Ich frage mich, ob auch sein Schwanz gepierct ist, und muss mich sehr beherrschen, um nicht auf seinen Schritt zu starren. Hastig kippe ich den kalten Wodka runter, obwohl ich heute schon genug Rotwein hatte. Wenigstens kann ich mein rotes Gesicht auf den Alkohol schieben. Auch Sam hat sein Glas geleert und schüttet uns direkt nach. Ich will ablehnen, doch er wirft mir einen strengen Blick zu.



    „Nur den Einen noch. Glaub mir, du wirst es gleich brauchen.“



    Ich habe keine Ahnung, was er damit meint, aber ich füge mich. Er hat so eine angenehm warme und tiefe Stimme.



    „Warum genau brauche ich das?“, frage ich heiser. Der zweite Wodka brennt in meiner Kehle.



    „Wirst du gleich merken. Komm mit, Emma.“ Er nimmt meine Hand und zieht mich hinter sich her ins Wohnzimmer. Ich bin zu verdutzt, um mich zu wehren. Vielleicht auch ein bisschen zu betrunken. Er schiebt mich auf die Couch und lässt sich neben mich fallen.



    „Gott, bist du sexy.“ Er streicht mir eine verirrte, braune Locke hinters Ohr und starrt mich hungrig an. Mir entgleisen alle Gesichtszüge.



    „Bist du betrunken, Sam?“ Ich sehe auf meine nackten Schenkel, die im Sitzen noch breiter aussehen, als sie ohnehin schon sind.



    „Stocknüchtern.“



    Mein Blick wandert zu seinem Brustkorb. Seine Tattoos bestehen fast vollständig aus schwarzen Ornamenten, die ich aber nicht benennen kann.



    „Bekifft?“, frage ich. Meine nächste Vermutung wäre schlechte Augen.



    „Nein, Emma. Ich war der Fahrer heute Abend.“ Er riecht an seinem Arm. „Ich war mit Markus in Venlo im Coffeeshop, aber nur er hat geraucht. Ich nicht. Der Wodka war der Erste heute. Und bevor du fragst, meine Sicht ist ausgezeichnet.“



    „Na dann. Danke fürs Gespräch. Ich gehe ins Bett.“ Ich weiß, wie ich aussehe, aber ich lasse mich nicht gerne verarschen. Bevor ich meinen dicken Hintern vom Polster stemmen kann, drückt Sam mich an der Schulter wieder runter. Ich will protestieren, aber er legt mir seinen Zeigefinger auf die Lippen.



    „Hör hin“, flüstert er und streicht mit dem Daumen über meine Unterlippe. Der Typ ist wahrscheinlich total gestört oder hat eine perverse Vorliebe für dicke Frauen.



    Ich fühle seinen Atem auf meiner Haut und höre jetzt, worauf er mich aufmerksam machen wollte.



    „Nein?“, wispere ich mit schockiertem Blick.



    Sam grinst und nickt.



    „Oh doch. Die beiden sind schon seit Jahren zusammen und jede Nacht rocken sie das Bett. Wahrscheinlich nicht nur nachts.“ Er rückt ganz nah an mich ran. Ich bin völlig hypnotisiert und kann mich nicht rühren.



    „Hast du einen Freund, Emma?“



    Ich kann mich schwer aufs Sprechen konzentrieren, bei den Hintergrundgeräuschen. Oder aufs Denken, wo wir schon einmal dabei sind. Deswegen schüttele ich nur mit dem Kopf. Er streicht mit seiner Nase über meine Wangenknochen. Zitternd schließe ich die Augen. Ich kann nichts tun, aus Angst, seine Aufmerksamkeit falsch zu interpretieren. Ja, ich bin ein Idiot. Es gibt nicht viel misszuverstehen.



    Im Hintergrund höre ich Nadine wimmern und ein tiefes Stöhnen von Markus. Sie hätte mich wirklich warnen können, dann wäre ich nach Hause gefahren.



    „Die sind verdammt laut.“



    Von Sam kommt nur ein raues, leises Lachen. Ich mache den Fehler, die Augen zu öffnen und dabei einen Blick auf die Beule in seiner Pyjamahose zu werfen. Es ist mir unbegreiflich, was gerade passiert, aber der Typ ist hart. Wenn ich vorhin dachte, dass er seine Hose gut ausfüllt, dann muss das schon schmerzhaft eng sein. Ich schlucke schwer und schließe schnell wieder die Augen.



    „Sam, was machst du da?“ Wenn ich ihn nicht spüren und riechen könnte, würde ich vermuten, dass ich einen verflucht guten Sextraum habe.



    „Du weißt genau, was ich hier mache.“ Mit seinen vollen Lippen streift er jetzt über mein Ohrläppchen. Sein warmer Atem verursacht mir Gänsehaut. Meine Nippel stellen sich auf. Erschrocken reiße ich die Augen auf und verschränke die Arme vor der Brust.



    Er sieht mir in die Augen, schüttelt den Kopf und nimmt meine Arme wieder runter.



    „Nicht“, sagt er leise, aber bestimmt. Ich fühle mich komplett entblößt vor ihm.



    Die Geräusche des Liebesspiels im Schlafzimmer lassen mich nicht kalt, da will ich überhaupt nicht lügen. Sams Nähe verstärkt den Effekt noch.



    Wenn ich mich in meinem Körper gut fühlen würde, dann hätte ich ihn schon längst angesprungen. Wenn ich nur einen Funken Selbstbewusstsein hätte, dann würde ich mich nicht verhalten, wie ein verschrecktes Mäuschen.



    „Soll ich dir sagen, was ich mit dir anstellen möchte?“, fragt er jetzt wieder. Er legt seine Hand in meinen Nacken und zieht mich an sich, seine Lippen ganz nah an meinem Ohr. Auch auf die Gefahr hin, dass jetzt ein blöder Spruch kommt, nicke ich und warte auf seine Worte.



    Ich weiß bei diesem Mann überhaupt nicht, wo ich zuerst hinsehen soll. Die Tattoos, Piercings und unwahrscheinlich geschmeidige, schokobraune Haut. Darf man das sagen, ohne diskriminierend zu sein? Ich weiß es nicht anders zu benennen, denn sein Hautton gleicht wirklich dem von Vollmilchschokolade. Es ist naiv, aber ich würde ihn gerne mal anfassen. Nur um zu sehen, ob sich seine dunkle Haut anders anfühlt.



    „Emma“, seufzt er in mein Ohr. Ich mag es, wie er meinen Namen sagt.



    „Du scheinst so unschuldig, aber ich glaube nicht, dass du es bist.“ Seine Fingerspitzen wandern über mein Schlüsselbein, das durch den weiten Halsausschnitt von Markus T-Shirt entblößt wird.



    „Du bist hart.“ Ich kann selbst nicht glauben, dass ich das gesagt habe. Er nimmt seinen Mund nicht von meinem Ohr, bewegt aber auch die Lippen nicht. Ich muss mich daran erinnern zu atmen.



    „Wie könnte ich auch nicht. Mir dir neben mir.“ Sein Mund verzieht sich zu einem Grinsen.



    „Du kennst mich doch gar nicht.“ Wir sind nur gerade beide angeheizt, von den Sexgeräuschen aus dem Nebenraum. Außerdem sollte ich es wohl am Besten wissen, dass kein Mann eine Frau kennen muss, um von ihr erregt zu werden.



    Wenn mich meine Sinne nicht vollständig täuschen, dann ist er gerade mit seiner Zunge über mein Ohrläppchen gefahren. Der Alkohol benebelt mich etwas. Oder ist es seine Nähe?



    „Aber mir gefällt, was ich sehe.“



    „Dann musst du blind sein.“ Er kann das nicht ernst meinen. Ich stoße ihn weg und stehe auf. Meine heftige Reaktion überrascht mich selbst, doch ich muss mich von dieser Situation entfernen, wenn ich nicht verletzt werden will. Männer wie Sam haben kein ernstes Interesse an Frauen wie mir.



    „Emma“, ruft er mir hinterher und folgt mir ins Gästezimmer. Ehe ich ihm die Tür vor der Nase zuknallen kann, hat er sich schon dazwischen geschoben. Vor Wut zitternd balle ich die Hände zu Fäusten. Wenn er nur einen Schritt näher kommt, dann fängt er sich eine.



    „Was willst du, Sam? Dich über das dicke Mädchen lustig machen? Sehen, wie weit du es treiben kannst, bis sie einknickt, um sie dann auszulachen? Das wird nicht passieren.“



    Er tritt einen Schritt zurück und hebt abwehrend die Hände. Seine Erektion hat wohl meinem hysterischen Anfall nicht standgehalten, wie ich mit einem Blick auf seine Hose feststelle. Mit einem bitteren Lachen setze ich mich aufs Bett und hoffe darauf, dass er verschwindet. Er hat leider andere Pläne. Das Bett sinkt neben mir ein und ein Arm schmiegt sich um meine Schultern.



    „Ich bin zu weit gegangen, das geb ich zu. Aber was du mir unterstellst, ist absurd. Wer hat dir so einen Mist eingeredet?“



    „Es ist okay, Sam. Geh schlafen. Ich erzähl Nadine nicht, was vorgefallen ist. Mach dir keine Sorgen.“



    Mit der freien Hand rauft er sich die Haare und legt schließlich mit einem Seufzen sein Kinn auf meinem Kopf ab. Ich bin total irritiert. Er geht mit mir um, als würden wir uns schon länger kennen, obwohl wir uns erst zwei Mal kurz gesehen haben. Vielleicht entwickelt man so eine Art, wenn man jede Frau haben kann.



    Nach einem Moment peinlicher Stille rutscht er vom Bett und kniet sich vor mich. Er nimmt meine Hände und sucht meinen Blick.



    „Du bist eine Bombe, Emma. Du hast Kurven, ja. Aber ich stehe auf kurvige Frauen. Ich bin ein großer Junge und ich kann mit zerbrechlichen Püppchen wenig anfangen.“



    „Du musst das nicht sagen, damit ich mich besser fühle.“



    „Ich sage das, damit du verstehst, dass ich dich heiß finde. Jesus, Emma. Wer hat so dermaßen dein Selbstbild zerstört?“ Mit der Zunge befeuchtet er seine vollen Lippen. Ich kann nicht wegsehen. Der Typ ist purer Sex, aber ich glaube, das weiß er auch.



    „Das dürfte der Moment gewesen sein, in dem ich meinen Ex auf Knien vor seinem bestem Freund gefunden habe. Bis zu dem Augenblick wusste ich nichts über seine ausgezeichneten oralen Fähigkeiten. Mir hat er die nämlich immer vorenthalten.“



    Sam reißt schockiert die Augen auf. Ich hätte das wirklich nicht sagen sollen, auch wenn es nur die halbe Wahrheit ist. Noch nicht mal Nadine habe ich es vorhin erzählt.



    „Scheiße. Das erklärt natürlich einiges“, flucht er vor sich hin.



    Ich nehme die Hände weg und ziehe die Beine aufs Bett. Dieser Typ gibt mir das Gefühl, völlig nackt vor ihm zu stehen. Damit kann ich überhaupt nicht umgehen.



    „Geh ins Bett, Sam.“ Ich ziehe mir die Decke unters Kinn und warte darauf, dass er den Raum verlässt. Er steht auf und nimmt meinen Kopf in seine großen Hände. Für einen Moment denke ich, er küsst mich auf den Mund, aber er drückt nur seine Lippen auf meinen Scheitel und lässt mich dann endlich alleine.
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    Noch beim Einschlafen habe ich mir fest vorgenommen, abzuhauen, ehe die Anderen aufwachen. Als Nadine mich an der Schulter wachrüttelt, muss ich feststellen, dass ich meine Chance verpasst habe. Verdammter Rotwein. Oh, und verdammter Wodka.



    Mein Hirn braucht nur wenig Sekunden, um mir die Ereignisse der Nacht wieder ins Gedächtnis zu rufen. So betrunken war ich dann leider doch nicht. Widerwillig öffne ich die Augen und sehe Nadine auf mich runterlächeln.



    „Guten Morgen, Schlafmütze“, flüstert sie. Ich rieche Kaffee. Der Gedanke an Sam lässt mir die Hitze in die Wangen steigen.



    „Ist Markus‘ Kumpel noch da?“, frage ich so unschuldig, wie nur möglich. Dass ich dabei auf ganzer Linie versage, zeigt mir ihr Grinsen.



    „Sam ist noch da. Wie ich hörte, hattet ihr eine Begegnung?“



    Ich will wirklich nicht darüber sprechen, aber wenn Nadine nur ein bisschen so ist, wie damals, dann wird sie nicht locker lassen.



    „Kann man so sagen. Was hat er denn gesagt?“



    „Der Gute hat seine Verführungskünste wohl etwas überschätzt.“



    „So kann man es auch nennen. Merkwürdiger Typ.“



    „Sam ist ein ganz Lieber, Emma. Ich glaube nur, er ist manchmal etwas einsam. Deswegen ist er auch so oft hier.“



    „Und das, obwohl er euch dann jedes Mal beim Vögeln zuhören muss.“ Das wollte ich eigentlich nicht ansprechen, doch die Verbindung zwischen Verstand und Sprachzentrum ist noch nicht ganz hergestellt. Wenigstens hat Nadine den Anstand, rot zu werden.



    „Sorry, Süße. Mein Mann macht es mir unmöglich, dabei leise zu sein.“



    „Du Glückliche.“ Ich beneide sie wirklich, auch wenn ich ihr dieses Glück von Herzen gönne.



    „Das bin ich.“ Sie wuschelt mir durch die Haare und steht vom Bett auf. „Zieh dich an und dann komm frühstücken. Markus freut sich auch schon, dich endlich wiederzusehen.“



    Ich nicke, obwohl ich am liebsten flüchten möchte. Eine weitere Begegnung mit Sam steht nicht auf der Liste meiner bevorzugten Tätigkeiten.



    



    Markus hat sich komplett verändert. Ich hätte ihn fast nicht mehr wiedererkannt. Damals war er dieser coole, aber klapperdürre Außenseiter. Jetzt ist er breitschultrig, durchtrainiert, tätowiert und geht total aus sich raus. Einen Teil seiner Offenheit kann man vermutlich Nadine zuschreiben. Er rennt, genau wie Sam, immer noch in seiner Pyjamahose und mit nacktem Oberkörper durch die Wohnung. Seine Tattoos sind farbiger als die von Sam und er trägt keine sichtbaren Piercings. Ich weiß überhaupt nicht, wo ich hinsehen soll.



    Markus setzt sich mit seiner Teetasse neben mich und grinst mich abwartend von der Seite an.



    „Was?“, frage ich verlegen und verstecke mich hinter meiner Kaffeetasse. Nadine ist mit Sam in der Küche, somit bin ich auf mich allein gestellt.



    „Magst du Sam?“



    „Ich kenne Sam nicht, aber er ist sicher nett.“ Nett ist zwar nicht der Begriff, den ich in meinem Kopf verwende, aber ich glaube kaum, dass Markus wissen will, wie sein Anblick alleine bei mir das Bedürfnis weckt, mein Höschen zu verlieren. In der Theorie versteht sich. Praktisch wäre ich nie in der Lage so aus mir heraus zu gehen.



    „Er steht auf dich, Emma.“



    „Ja, klar.“ Jetzt fängt er auch noch mit diesem Unsinn an.



    Nadine kommt mit Sam ins Esszimmer und erspart mir damit eine weitere Diskussion.



    „Wegen dem Piercing kannst du nächste Woche reinkommen“, wendet sie sich an mich. Mist, das hatte ich schon verdrängt. Der Alkohol hat mich letzte Nacht ein bisschen übermütig gemacht. So übermütig, dass ich mich fast von einem fremden Kerl habe küssen lassen.



    „Ich überlege es mir noch mal.“



    Von der anderen Seite des Tisches zwinkert Sam mir zu. Ich werde wieder rot und ich hasse mich dafür. Man sollte wirklich meinen, dass ich ein bisschen offener bin, wenn man meinen Job bedenkt.



    „Nadine ist ganz sanft. Sie macht das wirklich gut. Du musst keine Angst haben“, sagt Markus und stupst seine Schulter gegen meine.



    „Wir machen erst das Helix-, und wenn du dann noch durchhältst, das Traguspiercing“, erklärt mir Nadine. Ich habe keinen Schimmer, wovon sie redet, aber sie wird schon wissen, was richtig ist.



    „Ich muss jetzt wirklich nach Hause“, sage ich und trinke den letzten Schluck aus meiner Tasse. Sam sucht meinen Blick.



    „Kannst du mich ...
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